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Montag, 27. Dezember 2021

Der stille Revolutionär
Vor 450 Jahrenwurde der Astronom Johannes Kepler geboren.WichtigeHilfe bei seinemWerk bekamer vomToggenburger Jost Bürgi.

Rolf App

Der 27.Dezember 1571 ist für die Ge-
schichte der Wissenschaft ein beson-
deres Datum. An diesem Tag wird vor
450 Jahren im Ort Weil der Stadt bei
Stuttgart der Astronom, Physiker und
Mathematiker Johannes Kepler gebo-
ren. In einer politisch unruhigen, von
scharfen religiösen Gegensätzen ge-
prägtenZeit führt seinLebenswegden
begabten jungen Mann zuerst als Ma-
thematikernachGraz,dannandenKai-
serhof in Prag, wo er in Rudolf II. sei-
nen wichtigsten Förderer findet. Dort
begegnet er einemMann mit erstaun-
licherKarriere,mitwelchemerFreund-
schaft schliessen und enorm von ihm
profitierenwird: demausdemToggen-
burg stammenden Astronomen, Ma-
thematiker, Uhrmacher und Instru-
mentenbauer Jost Bürgi.

Die Welt der Wissenschaft ist in
Aufruhr. Seefahrermachensichauf, die
Erde zu erkunden; Experimente und
Beobachtungen tretenandie Stelle un-
verrückbarer, von Tradition und Reli-
gion vorgegebener Gewissheiten. Ein
stark religiösgeprägtesWeltbildmitder
Erde im Mittelpunkt des Universums,
mit Himmelskörpern auf perfekten
Kreisbahnen und einem unveränderli-
chen Sternenzelt wirdmehr undmehr
in Frage gestellt. Immer genauere Be-
obachtungsdaten widersprechen allzu
oft dem vorgegebenen Bild des Kos-
mos.

BraheundBürgi –
einGegensatzpaar
Einen Anfang setzt 1543 Nikolaus Ko-
pernikus, der an die Stelle eines geo-

zentrischen Systems mit der Erde im
ZentrumeinenHimmel setzt, indessen
Mittelpunktdie Sonne steht. SeinWerk
setzt der Däne Tycho Brahe (1546–
1601) fort mit seinen – noch ohne die
Hilfe des Fernrohrs durchgeführten –
Beobachtungen, aufdenenab1600Jo-
hannesKepler aufbaut.Unstimmigkei-
ten indenBerechnungenderMarsbahn
bringen ihn auf die Idee, diese Bahn
könnte elliptisch sein und nicht kreis-
förmig.

Doch wer forscht, der braucht ein
Umfeld, das solches ermöglicht. Er
braucht Förderer und Verbündete, da-
mals wie heute. Modern ausgedrückt:
Er braucht einNetzwerk. Kepler findet
Förderer inKaiserRudolf II. und indes-
sen Obersthofmeister, dem Fürsten
Karl I. vonLiechtenstein,derKunstwer-
ke und andere bedeutende Objekte
sammelt, undKeplers eigentlicherVor-
gesetzterwird. EinenVerbündeten hat
er zunächst inTychoBrahe,dann in Jost
Bürgi. Doch diese beiden könnten
unterschiedlicher nicht sein. Tycho
Brahe stammtaus adeligenKreisen, er
ist einMannvonWelt,wohlhabendund
mit bestenBeziehungen.Undvon sehr
herrischem Temperament. Jost Bürgi
dagegen, dessen Leben und Leistung
Fritz Staudacher ineinerbeiNZZLibro
erschienenenBiografienachgezeichnet
hat, ist so ziemlich das Gegenbild: aus
einfachen Verhältnissen im abgelege-
nenToggenburgkommend,demPrak-
tischen zugeneigt, kollegial im Geba-
ren, unglaublich vielseitig und genau.
«Seine Instrumente – Globen, Uhren,
Visierinstrumente – verbindenhöchste
technische Perfektion mit ebenso ho-
hen ästhetischen Ansprüchen», stellt

der Astronomiehistoriker Jürgen Ha-
mel im Vorwort zu Staudachers Buch
fest. ErhabediegenauestenUhren sei-
nerZeit geschaffen, dieBerechnungen
derAstronomenvereinfachtunddamit
«bei der mathematischen Durchdrin-
gung der Wissenschaften überhaupt»
mitgeholfen.

EinGeniemit
Schreibschwäche
Diese Leistungen sind umso erstaunli-
cher, als Bürgi keineswegs privilegiert
ins Leben startet. Im Marktstädtchen
Lichtensteig wird er am 28.Februar
1552als SohneinesSchlossers geboren.
DieBürgis sind reformiert, undweil das
Toggenburg zumUntertanengebietdes
Fürstabts vonSt.Gallengehört, ist dem
Knaben schondeshalbeinehöhereBil-

dung verschlossen. Sein Leben lang
wird er sich im Schreiben schwertun.
Staudacher vermutet, dass Jost Bürgi –
wieAlbertEinstein,GalileoGalilei und
Charles Darwin – Legastheniker ist,
dass er aber im Unterschied zu diesen
keineausgleichendeFörderungerfährt.
Zumal wegen der Wirren der Zeit die
Lehrerstelle in Lichtensteig lange ver-
waist bleibt.

Das ist das eineHandicap,mit dem
er zukämpfenhat.Unddasandere: Jost
Bürgi lernt nie Latein, die Wissen-
schaftssprache seiner Zeit bleibt ihm
fremd.Trotzdemfindet er seinenWeg.
Wie, das bleibt in vielemeinRätsel. Es
gebe «keinerlei Aufzeichnungen und
Eintragungen über seine berufliche
Aus- und Weiterbildung», stellt Fritz
Staudacher fest, «mitAusnahmeeines
Hinweises des 46-Jährigen in einem
Nebensatz, dass er die Uhrmacher-
kunst erlernt habe.»

So klafft eine Lücke zwischen dem
zwölfjährigen Schulbuben und jenem
27½-jährigenKammeruhrmacher Jost
Bürgi, der am25.Juli 1597 amFürsten-
hofWilhelms IV. inHessen-Kassel eine
Stelle bekommt. In seinem Antwort-
schreiben an den Fürsten, der selber
Astronom und Mathematiker ist, fügt
Bürgi seinem Wappen mit dem Fami-
liensymbol der Eule selbstbewusst die
Initialen JB hinzu, weiter ein halbes
Zahnrad als Zeichen seiner Uhr-
machertechnikundzwei Sternsymbole
als Hinweis auf seine astronomische
Orientierung.

Bürgi ist jetzt andemOrt angekom-
men, an dem sich seine vielen Talente
ungehindert entfaltenkönnen, undwo
er aucham31.Januar 1632knappeinen

Monat vor dem 80.Geburtstag stirbt.
Für dieKasseler Sternwarte bautBürgi
jetzt immergenauere Instrumente, die
ihrenWegauchnachPragfindenzu Jo-
hannesKepler.DerbenutztBürgis Sex-
tanten, Quadranten und astronomi-
schen Observatoriumsuhren mit Se-
kundenzeiger, um die nur gerade acht
Bogenminuten von der Kreisform ab-
weichende Bahn des Mars genauer zu
bestimmen.

Der«zaudernde
Geheimniskrämer»
Vom Kaiser eingeladen, kommt Bürgi
selber 1603 für längere Zeit nach Prag
undzieht 1604 für einige Jahredorthin
um, jetzt entwickelt sich eine enge
Freundschaft zu Kepler. Der braucht
ihn auch als Assistenten bei der Him-
melsbeobachtung. Denn Kepler ist
kurzsichtig und sieht durch seine auf
einemAuge vernarbteHornhautman-
che Gesichtsfeldausschnitte gleich
mehrfach.

Dass Freund Bürgi die Publikation
wichtiger druckfertiger Manuskripte
immer wieder hinauszögert, frustriert
Kepler. Seit 1588 arbeitet Bürgi zum
Beispiel an der Vereinfachung von Re-
chenvorgängen, im Jahr 1605 hat er
eine erste brauchbare Logarithmenta-
fel beisammen– langebevorder Schot-
te John Napier 1614 die seinige publi-
ziert. «Der zaudernde Geheimniskrä-
mer liess sein neugeborenes Kind im
Stich, anstatt es zumallgemeinenNut-
zen gross zu ziehen», kommentiert
Kepler bitter diesen Fall. Er hat nicht
unerheblich dazu beigetragen, dass
mandenMannausdemToggenburg so
lange unterschätzt hat.

«JostBürgi
schafftdie
genauesten
Uhrenseiner
Zeit.»

JürgenHamel
Astronomiehistoriker

Der Meister und sein Meisterwerk: Der kleine Himmelsglobus aus dem Landesmuseum Zürich, und das einzige Porträt, das es von Jost Bürgi gibt. Bilder: ETH-Bibliothek, Schweizerisches Nationalmuseum


